
K e g e M S b u r g . 28. Januar. 1843 . 

H M H ^ M : B e r n h a r d i , über die Metamorphose der Pflanzen (Schiuss). 
— Mo H L über L t E B i G ' s Verlmltniss zur Pfianzenphysiologic. 

Einlauf bei der k. botan. Gesellschaft vom 19. b. 24. Januar 1843. 

Ueher die Metamorphose der Püanzcn, von Professor 
BERNHARDi in Erfurt. (ScMnssJ 

H $ e r Leh re , dass die S taubfäden aus den Achseln des K e l c h s 
gleich Knospe!! entspringen, huldigt auch E n d l i c h e r . Die F i l a 
mente bind ihm Stiele , auf welchen sich in gewisser Hohe z w e i 
g e g e n s t ä n d i g e Blät ter ansetzen., die mit ihrem Mittelnerven bei
nahe der ganzen Länge nach mit dem Filamente und unter einan
der verwachsen, mit ihren R ä n d e r n aber sich nach Aussen umrol-
!en, und aneinander kleben, bis sie sich bei voller Reife öffnen und 
den Pollen entleeren. B e i verdoppelter A n z a h l der S t a u b f ä d e n bat 
man die Hälfte derselben aus den Achseln der B lumenblä t te r ent
sprungen sich vorzustellen. Da indessen aus dieser Annahme zu 
folgen scheint, dass die Blumenblä t te r bei den Corollifloren einen 
K r e i s zwischen den Ke lchb lä t t e rn und den ihnen als Achselgebilde 
z u g e h ö r e n d e n S taubfäden darstellen w ü r d e n , so ist E n d l i c h e r 
geneigt, die Blumenblä t t e r ebenfalls für Achselgebilde zu e rk lä 
ren, und anzunehmen, dass in dem zwei ten und dritten Blü then-
kreise die Blä t te r ganz fehlgeschlagen und bloss Knospen ent
standen seyen. 

Indessen haben besonders die genauen Untersuchungen einiger 
monst rösen Blüthen von M o h l ergeben, dass man den A g a r d h -
s e h e n u n d E n d l i c h e r ' s c h e n Ansichten nicht wohl vollen Beifall 
schenken k ö n n e , indem sich bei der U Unbildung der Antheren in 
Karpel ie an /StwiperuiMMm f<?<%orM7M deutlich zeigte , dass sich das 
Konnekt iv in die Biattr ippe des Karpel ls verwandel te; auch blieb 
dabei die Substanz des Karpe l l s von dem Reste der Anthere i m 
mer so deutlich geschieden, dass dabei an einen Uebergang der 
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P o l l e n k ö r n e r in E ie r , zn dessen Annahme D e C a n d o l l e s ich neigt, 
nicht zu denken war . Eben so wenig kann man mit L e t z t e m ! die 
Antheren durch Einrol len der B l a t t r ä n d e r sich bilden lassen , da 
M o h l die KarpeHblä t t e r eines ^Aama^rop^ AM??a%;s aussen zu bei 
den Seiten mit einer von Pollen gefüllten W u l s t besetzt fand, und 
auch andere Beobachtungen lehren, dass bei den Uebcrgangsfor 
men der Blumenblä t te r in S t aubfäden in den gefüllten B lumen der 
Rosen , des M o h n s , der <7%masĉ ?i% auf den blumenblatt 
ähn l i chen Thei len die vordem und hintern A n t h e r e n f ä c h e r nicht 
einander g e g e n ü b e r auf der obern und untern F läche entstehen, 
sondern dass sich beide auf der obern Flache des blumenblattarti
gen Thei ls ze igen, das vordere mehr nach der Mit te l l inie dessel
b e n , das hintere mehr nach dem Rande z u ; doch lehren das eben 
e r w ä h n t e Gebilde an Chamaerops, so wie andere Beobachtungen, 
w ie bereits M o h l bemerkt hat, dass es sieh nicht immer so ver
halten könne . W c t m sich daher jene mit Antheren besetzten B l u 
m e n b l ä t t e r der R o s e n , des Mohns und der Nige l l a sehr gut aus 
der B i s e ho f f sehen Theorie e rk lä ren lassen, so ist dieselbe doch 
nicht allgemein anwendbar , sondern es scheinen sich auch Polien-
s ä c k e auf der Rückse i t e der Blä t t e r bilden zu könne!) . E s lassen 
s ieb ü b r i g e n s die von H o h l an *S6HM;^rrü?M;/A %ec%07'M?% gemachten 
Beobachtungen sehr wohl nach der Ansicht e r k l ä r e n , dass die 
S t a u b f ä d e n Achselgebilde seyen, wenn man die Anthere aus z w e i 
g e g e n s t ä n d i g e n Blä t te rn bestehen l ä s s t , die mit ihren F lächen den 
K e l c h b l ä t t e r n parallel laufen, mit ihren R ä n d e r n verwachsen sind, 
und ihren Pollen in manchen Fällen auf der innern Seite , in an
dern auf der äusse rn bilden. Diese Ansicht scheint z w a r dar in 
mit der Erfahrung in Wide r sp ruch zu stehen, dass Achselgebilde 
mit gegens tänd igen Blät tern sich immer so e n t w i c k e l n , dass ihre 
Blä t t e r das Blatt kreuzen, aus dessen Achse l sie entsprungen a ind ; 
wenn man indessen annimmt , dass das Bla t tpaar , weiches die 
Anthere bildet, nicht das erste, sondern das zweite sey, Indem das 
erste fehlschlug, so ist auch diese Schwier igkei t beseitigt, ja man 
kann für diese Ansicht selbst anführen , dass das erste Paar B l ä t t e r 
sich zuweilen unvollkommen entwickele, so dass z . B . manche D r ü 
sen an den Filamenten, wie die bei j ^ / ^ O M # i , davon h e r r ü h r e n . 
W e n n aber auch diese Annahme an sich nichts Widersprechendes 
hat, so lehren doch die Beobachtungen, welche man bei demUeber -
gange der S taubfäden in B lumenb lä t t e r gemacht h a t , dass hierbei 
nur das Filament sich in solche Blä t te r verwandel t , und dass die 
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Anthere zuwei len den entstandciien B l u m e n b l ä t t e r n wie ein fremd
artiges Gebi lde anhäng t . A l l e r Wahrsche in l ichkei t nach dür fen 
w i r daher nur die Filamente als modificirte Blattgebilde betrachten, 
und wenn sich in manchen Fallen statt der Staubfaden Rinthe:* 
oder Ovar ien gebildet haben, so haben w i r diess bloss darauf z u 
beziehen, dass unter besondern Unis tänden an den Stellen, wo ge
wöhn l i ch S t a u b f ä d e n sitzen, auch Achselgebilde erscheinen k ö n n e n . 
M o h l scheint z w a r geneigt anzunehmen, dass bei JPmMS die A n -
theren aus B lä t t e rn hervorgingen, allein schwerl ich dürf te sich die
ses Organ bei verschiedene!! Gattungen auf wesentlich verschie
dene W e i s e bilden. M a n darf daher diess wohl so lange für prob
lematisch hal ten, bis bei einer andern weniger rä thse ihaf ten Gat
tung diess vollkommen deutlich nachgewiesen w i r d . 

Die Placenten betrachten Einige mit B r o w n und D e C a n -
d o l l c bloss als die R ä n d e r der F r u c h t b l ä t t e r , aus welchen s ich 
die E ie r , gleich K n o s p e n , auf ähnl iche Weise erzeugten, w i e z . B . 
bei jBrt/(j/jA;/MMM Blattknospen aus dem Blattrande hervorwachsen. 
Andere lehren dagegen mit A g a r d h . man habe sie als Achselge
bilde zu betrachten, die sich zu den F r u c h t b l ä t t e r n verhielten, w i e 
die S t a u b f ä d e n zu den K e l c h - und B lumenb lä t t e rn , die Hül len der 
Samen seyen ihre Blätter , und die dar in liegenden Embryone neue 
Knospen . N o c h Andere halten sie bloss für eine V e r l ä n g e r u n g 
der B l ü t h e n a c h s e . In der That scheint man aber von andern P r i n -
eipien ausgehen zu müssen , wenn man sich von dem V e r h ä l t n i s s e 
des Griffeis und der Placenten zu den F r u c h t b l ä t t e r n eine r icht ige 
Vorstel lung machen w i l l , wovon w i r weiter unten sprechen wol len . 
Sie scheinen nämlich eben so wenig als die Antheren aHein aus 
der L e i n e von der Metamorphose klar zu werden. 

Noch weniger lässt sich diese Leh re auf viele kryptogamische 
G e w ä c h s e anwenden, so dass man selbst bei den blattreichen Moo
sen die Befruchtnngstheile nicht auf blosse Blat tbi ldung beziehen 
kann. A u c h scheint es in der That schon desshalb thör ich t , A l l e s 
auf Blattbildung z u r ü c k f ü h r e n zu wol l en , da w i r erwarten dü r f en , 
dass die zwischen Pflanzen und Thieren in so vielen S t ü c k e n statt
findende Analogie auch hier nicht gänzüch Hiangeln w e r d e , und 
dass w i r daher eben so wenig a!le Pflanzenorgane als alle thieri
schen aus einem einzigen abzuleiten ve rmögen werden, wofern w*r 
nicht bis zur Zelle steigen wollen. 

W i r haben bisher hauptsächl ich von der Metamorphose ge
sprochen, in so fern sie sich in der V e r w a n d l u n g der Stengel-
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theile In Blü then the i le ä u s s e r t , und elnlgermassen, nur nicht in 
der A r t des Wachs thums , der Metamorphose der Insekten verbu
chen werden kann. Indessen suchen VIe!e mit G ö t h e das Weesen 
derselbe!! in der B i l d u n g aller nach Oben wachsenden T h e i l e 
aus Blattern, j a man ist so weit gegangen , selbst die W u r z e l als 
kein wesentlich verschiedenes Organ zu betrachten. A l l e i n , auch 
abgesehen von den kryptogamischen G e w ä c h s e n , auf welche diese 
Ans i ch t im Allgemeinen ebenfalls nicht anwendbar ist, so lässt sieh 
offenbar nicht mit G ö t h e sagen, dass bei den Phanerogamen der 
s ich entwickelnde Embryo jederzeit aus Blatt und W u r z e l bestehe, 
und dass der erste Knoten immer am Grunde der Samenlappen 
gebildet werde. In der Regel Ist zu Anfange des Keimens noch 
k t i ne wahre W u r z e l vorhanden, sondern was mehrere Botan iker 
noch g e g e n w ä r t i g mit G ä r t n e r das W ü r z e l c h e n (?'#d/ci//%) nen
n e n , ist gewöhnl ich nur als Stengelchen, oder bei manchen Ge
w ä c h s e n als Stengelchen, das sich in ein W ü r z e l c h e n ver läuf t , zu 
betrachten. Be i iV^t/TH^Mm bilden sich sogar die W u r z e l n erst 
s p ä t e r in den Blatfachseln. Al le rd ings lässt sich aber anneinnen, 
dass man bei den meisten Dikotyleen diess Stengelchen als eine 
V e r w a c h s u n g von z w e i Blattstielen und bei Monokotyleen als den 
G r u n d der Kotyledonenscheide betrachten kann. Auch erzeugt 
s ich der erste Kno ten nicht immer am Grunde der Samenlappen, 
sondern nicht selten am Grunde der verwachsenen oder getrenn
ten Stiele, j a bei manchen Dikotyleen mit einem Samenlappen, wie 
bei JBM%&oc#/?MOS und i3MMoc<iy%%M?/M;, bildet sich der Knoten sogar 
i n der W u r z e l , so dass bei diesen G e w ä c h s e n im ersten Jahre 
das Pf länzchen bloss aus einen! Blatte mit einem Blattstiele be
steht, dessen unteres Ende eine W u r z e l t reibt , w o r i n sich das 
erste Auge erzeugt, das erst Im folgenden Jahre neue Blä t t e r ent
wickel t . M a n kann daher eher behaupten , dass die Grundlage 
der Phanerogamen auf der Bi ldung von Blattscheiden und Blatte 
stielen, oft mit blat t förmigen Anhängen versehen, aber nicht immer 
unmittelbar den ersten Knoten erzeugend, beruhe. Die folgenden 
Stengelglieder sind den ersten mehr oder weniger ä h n l i c h , doch 
darf man die Knoten, welche dabei entstehen, nicht aHein als dem 
d a r ü b e r stehenden Gl iede angehör ig betrachten, denn es verbin
den sich vielmehr dar in die Orgaue des vorhergehenden Gliedes mit 
denen des folgenden, so dass man sie schicklicher V e r b l n d u n g s -
k u o t e n nennt. A u c h die üb r igen Gebilde lassen sich auf modi-
ß c i r t e B lä t t e r und Stenge! z u r ü c k f ü h r e n , und darauf legt man jetzt 
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besonders viel W e r t h , w iewoh l damit , so lange man den G r a n d 
der Verschiedenheit nicht deutlich einsieht, wenig gewonnen ist. 
So kann man die Ranken des Weins tocks für d ü n n e r e verzweigte 
Aeste des Stenge!s nehmen, die mit Stipeln und unvollkommenen 
Blä t t e rn , seltener mit einem vollkommen ausgebildeten Blatte be
setzt s i n d , aHein sie unterscheiden sich nicht nur durch Ihre B i l 
dung , sondern auch durch ihren S t a n d , den Blä t te rn g e g e n ü b e r , 
und durch ihre Vergäng l i chke i t gar sehr von den wahren achsel
s t änd igen Z w e i g e n , und gleichen darin dagegen den noch mehr 
veräs t ig ten Blüthens t ie leu , so dass man sie auch als Blü thens t le le 
mit fehlgeschlagenen Blüthen betrachtet hat. W e i t mehr Verdienst , 
als durch solche Betrachtungen, w ü r d e man sich indessen erwer
ben , wenn man uns sagte, wodurch diese modiRcirten Stengelge-
bilde entstehen, denn erst dann w ü r d e n w i r deutlich einsehen, w i e 
viel W e r t h jene Vorstellungsweise habe. 

W a s nun noch die Meinung derjenigen betrlfR, welche auch 
die W u r z e l für Blattgebilde nehmen, so scheint es al lerdings, als 
wenn man für die Phanerogamen den Satz aufstellen k ö n n t e , dass 
die Blat tbi ldung aller Wurze lb i ldung vorgehe, und letztere immer 
aus ersterer ihren Ursprung nehme, wenn sie auch zuweilen sehr 
f rüh erfolgt. So wenig man Indessen in der Zoologie davon aus
geht, alle Organe auf das zuerst entstandene z u r ü c k zu f ü h r e n ; 
eben so wenig scheint diess für das Pflanzenreich angenommen 
werden zu können . Sehen w i r aber von dem ersten U r s p r u n g 
der W u r z e l ab, so scheint es unzweckmäss ig , dieselbe alseinen von 
dem beblä t te r ten Stengel nicht wesentlich verschiedenen T h e i l z u 
betrachten, denn wenn sie auch , wie j ener , aus Zellgewebe und 
Gefässen besteht, so unterscheidet sie sich doch dadurch, dass Ihr 
die äusse re Zellenlage abgeht, dass sie mit keinen blattartigen A n 
hängen besetzt ist , dass sie in der entgegengesetzten Rich tung 
w ä c h s t , und in ihren Funktionen sich verschieden verhäl t . Zuge
ben muss man übr igens , dass die W u r z e l in ihrem Baue so wen ig 
von dem des Stengels verschieden i s t , dass mancher Stengel nur 
die äussere Lage Zellgewebe abzustossen braucht , um W u r z e l z u 
seyn. W e r also behauptet , dass alle a n g e f ü h r t e n Unterschiede 
zwischen W u r z e l und Blatt nicht hinreichen, um jene für ein we
sentlich verschiedenes Gebilde zu halten, mit dem w i r d auch kaum 
zu streiten s e y n , ob In den Pflanzen, und insbesondere in den 
B l ü t h e n , sich noch andere Orgaue vorf inden, als solche, welchen 
Blattbildung zu Grunde liegt. Denn besteht der Stengel aus ver-
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sehmolzenen Blattst ielen, und vermag er sich durch Abstossen der 
äusse rn Zellenlage in eine W u r z e l zu verwandeln , so kann auch 
diese W ü r z e ! in ihrem Baue betrachtet werden a!s ein aus ge
schäl ten B!attstic!en bestehendes Organ, wenn man bloss nuf ihren 
Bau sieht. B e r ü c k s i c h t i g t man aber ihr W a c h s t h u m , ihre Beklei
dung und ihre Funkt ion , so kann sie nur für ein verschiedenes 
Organ gelten. 

E s ergibt sich hieraus, dass sich nicht eher h i e r ü b e r ent
scheiden lassen w i r d , als bis man übe re ingekommen ist, w i e w e i t 
man d i e G r ä n z e n der Biattbildung sich erstrecken lassen w i l l ; hier
aus folgt a b c r a u c h , dass diese Streifigkeit ziemlich unfruchtbar 
sey, und dass es für den denkenden Naturforscher weit wicht iger 
seyn müsse, den Bedingungen nachzuforschen , unter welchen die
ses und jenes Organ hervorgeht, als auszumitteln , in welcher Be
ziehung es auf Blattbildung stehe, da den Modii ikationen der Blatt
bildung doch jedenfalls besondere Bedingungen zu Grunde lie
gen müssen. 

Wenden w i r dieses auf die Blüthenthe i le a n , so hä t ten w i r 
zu untersuchen, unter welchen Bedingungen die Blüthe ü b e r h a u p t 
und ihre verschiedenen Thei le entstehen. !)iese Bedingungen er
schöpfend auseinander zu setzen, ist indessen die Zeit noch nicht 
gekommen: einige unter ihnen scheinen jedoch so gar fern nicht 
z u l iegen, um schon jetzt die Blüthe aus einem andern Gesichts
punkte zu betrachten; doch w i l l ich hier nur von einer der w i c h 
tigsten sprechen, und die ü b r i g e n , welche auf Pr inc ip ien beruhen, 
die hier nicht wohl aus einander gesetzt werden k ö n n e n , für eine 
andere Gelegenheit versparen. 

W i r haben gesehen, dass die vorzügl ichs ten Schwier igkei ten 
hinsichtlich der E n t r ä t h s e l u n g der Blüthenthei le in den Antheren 
und Placenten liegen. Letztere dürf ten sich aber zum T h e i l da
durch beseitigen lassen, dass w i r d:e polarischen Verhä l tn i s se be
r ü c k s i c h t i g e n , die zwischen S t aub fäden und Stempel stattfinden. 
Es ist nämÜch allgemein anerkannt, dass die Ursache, warum beim 
Keimen die W u r z e l nach Unten , und der Stenge! nach Oben 
w ä c h s t , hauptsächÜch in der verschiedenen Po la r i t ä t dieser Thei le 
gesucht werden muss, und dass der Embryo als ein Pf länzchen 
mit zwei entgegengesetzten Polen zu betrachten sey. Es gibt aber 
noch einen zweiten V o r g a n g , welchen man nicht ohne Annahme 
einer verschiedenen Po la r i t ä t zu e rk l ä r en vermag: diess ist näm
lich der A k t der Befruchtung, dem zu Ftdge w i r schliessen dür fen , 
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dass die P o l a r i t ä t der S t a u b f ä d e n die umgekehrte des Stempels sey. 
A l l e Erscheinungen sprechen aber d a f ü r , dass letztere der d e r 
W u r z e l , und erstere der des Stengels gleichkomme; denn bei ke i 
nem andern Organe der B lü the , als dem Stempel , ß n d e n w i r eine 
solche Ne igung sich nach dem Boden zu wenden, und selbst gleich 
einer W u r z e l In die E rde zu dringen als bei diesem, wie beson
ders davon viele Leguminosen Beispiele Hefern. Vie le Stempel, 
wie die der Euphorb ien , r ichten sich gleich bei ihrer E n t w i c k 
lung mit der Narbe nach U n t e n , und bleiben bis z u r Samenreife 
in dieser Lage , wo sie sich, vermuthlich wegen nachlassender oder 
v e r ä n d e r t e r P o l a r i t ä t , aümähi ig in die Hübe wenden. N o c h häufi
ger bemerkt man h ä n g e n d e Blü then , wovon man den Grund weni 
ger in der S c h w ä c h e der B lü thens t i e l e , als dar in zu suchen hat, 
dass die Po la r i t ä t des Stempels die vorherrschende is t , indem sie 
s ich zum T h e i l nach der Zei t igung der Samen, ob sie gleich dann 
schwerer geworden sind, wieder aufrichten. S i n d aber die Griffel 
hinsicht l ich ihres innern Thei l s hierin der W u r z e ! gleich zu setzen, 
so kann man die Placenten nicht als die Ve r l änge rungen der Sten
gelachse betrachten, sondern man hat sie für besondere Achsen z u 
nehmen, deren Po la r i t ä t s ich umgedreht hat. Der Stempel w ä c h s t 
daher auch auf entgegensetzte W e i s e , wie die S t aub fäden . B e i 
letzteren erscheint nämlich zuerst die Anthere und das Filament b i l 
det sich s p ä t e r , indem unter der Anthere eine Zusammenziehung 
entsteht, die sich mehr oder weniger ver länger t . Be i dem Stem
pel zeigt sich dagegen zuerst das Ovar ium, dessen Spitze sich erst 
s p ä t e r in den Griffel v e r l ä n g e r t , welcher bei weiterer En tw ick -
lung^die Narbe aus seinem Ende d u r c h l ä s s t , wie die Coleorrh iza 
die W u r z e l . B e i dieser Ans ich t sind die N a b c l s t r ä n g e Zwe ige 
der umgekehrten Achsen , zu welchen sich die E i e r verhalten w i e 
Knospen zum Stengel. Die spä t e r sich ausbildenden H ä u t e , die 
Secundinc und P r i m i n e , können blattartigen Ausbi ldungen vergl i 
chen werden , und wenn auf eine scheinbar ungewöhn l i che W e i s e 
jene dieser vorhergeht, so kann man den G r u n d davon wohl nur 
in den umgekehrten polarischen Verhä l tn i s sen suchen. Immer stellt 
sich aber wegen dieser der sich entwickelnde Embryo so , dass 
sein Schnäbe lchen nach den M ü n d u n g e n der Secundine und P r i 
mine sieht. Man wende hiergegen nicht e in , dass man Blät ter , j a 
selbst beblä t ter te T r i ebe statt der E ie r habe entstehen sehen, denn 
diess geschieht ohne Zwei fe l nur dann , wenn sich die Po la r i t ä t 
umkehrt, und zur S tenge lpo la r i t ä t w i r d . E s beweist diess viel-
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mehr nur die T r Ü g ü c h k c i t des Schlusses, dass Organe, welche an 
derselben Stelle vorkommen, auch von gleicher N a t u r seyen. 

Diese Verschiedenheit der Po la r i t ä t der Placenten und des 
Innern Thei l s des Griflels scheint auch L i c h t auf die Erscheinung 
zu verbrei ten, dass die B lü the das W a c h s t h u m der Tr i ebe be-
g r ä n z t ; denn sowohl die Hauptachse als die Nebenachsen der in 
die Höhe wachsenden Pflanze können nur neue Triebe mit dem 
Stengelpole machen. W i r d dieser zum Wurze lpo le , so w i r d nicht 
nur keine V e r l ä n g e r u n g im Zweige mehr stattfinden , sondern es 
w i r d sich vielmehr alles koncentr i ren, und durch diese Koucentra-
tion der E n t w i c k l u n g , wobei sich der Stenge! als Achse selbst 
wieder zer thei l t , die Blüthe hervorgehen. Es dürf te z w a r schei
nen, als könn ten auf diese W e i s e bloss weibl iche und Zwi t te r -
blüthen sich b i lden , so dass hierbei die E r sche inung , dass männ
liche Blü then ebenfalls das Wachsthum b e g r ä n z t e n , u n e r k l ä r t 
b leibe; aHein wenn man über leg t , dass bei den meisten männl ichen 
Bhithen eine Anlage zum Stempel vorhanden ist, deren G r u n d w i r 
i n der zu schwachen und zu bald z u r ü c k t r e t e n d e n W u r z e l p o l a r i t ä t 
suchen m ü s s e n , so darf man auch den Stempel dieser B lü then als 
die Ursache des behinderten Wachsthums betrachten. !n je s t ä r -
kerm Grade aber und je f rühe r die W u r z e l p o l a r i t ä t z u r ü c k g e h t , 
um so weniger w i r d sich der Stempel ausbilden, und so lässt sich 
ein Punkt denken, wo diese Ausbi ldung in der Erscheinung : = 0 
w i r d . Sobald sich am Ende des Stengels oder seiner Zweige die 
Po la r i t ä t umkehrt , entsteht der erste Ansatz zur B l ü t h e und mit 
ih r treten die V e r ä n d e r u n g e n im Wachsthum e in , die g r ö s s t e n t e i l s 
von ve rände r t en polarlschen Verhä l tn i s sen a b h ä n g e n : die Sp i ra len 
des Stengels drä t igen sich nämlich zusammen und werden oft zu 
völligen Kre i sen . Im ersten Falle pflegt haup t säch l i ch der Q u i n -
cunx zu entstehen, im letzter!) bekommen die B lü then the i l e eines 
Qair ls eine v e r h ä l t n i s m ä s s i g gleiche Lage zu einander. Es gibt 
nun z w a r F ä l l e , wo die B lü thcnachse sich zu v e r l ä n g e r n vermag, 
nämlich bei d e r P r o l i ß k a f i o n d e r B ! ü t h e n . Diese !ässt s ich aber 
daraus e r k l ä r e n , dass die W u r z e l p o l a r i t ä t in die S t e n g e l p o l a r i t ä t 
umsch läg t , und diess kann sowohl bei ausgebildetem als bei fehl
schlagendem Stempel geschehen. K e h r t die S tenge lpo la r i t ä t ba ld 
wieder zur W u r z e l p o l a r i t ä t z u r ü c k , so werden nur neue B l ü t h e n 
entstehen, ausserdem vollkommene Zweige. W i e w i c h t i g ü b r i g e n s 
der Satz sey: Flos est plantarum terminus , davon k ö n n e n die 
F a r r n k r ä u t e r zum Beweise dienen. Die W e d e l derselben werden 
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noch immer von Vielen (selbst neuerdings wieder von S t . H i l a i r e ) 
für B l ä t t e r e r k l ä r t , we i l sie nicht n u r ü b e r h a u p t i n ihrer Form, 
sondern noch besonders durch die auf der obern Seite des Stiels 
befindliche Furche den B lä t t e rn gleichen , und w e i l sie ü b e r d i e s s 
noch einen Stamm besitzen, der sich von den W e d e l n wesentlich 
unterscheidet. A l l e in F r ü c h t e können niemals auf Blä t te rn sitzen, 
da an ihnen keine Achse endet; wo es so scheint, wie bei Ruscus, 
.ATt/?#p/t2/%%%, beruht es bloss auf T ä u s c h u n g . Die Stiele ( S ^ p i ^ s ) 
der F a r m s ind daher wahre Stengel , mit deren V e r ä s t l g u n g die 
Blattsubsfanz verschmolzen Ist , so dass man sich einen W e d e i un
g e f ä h r vorstellen kann, wie ein Lycopodlum mit zweizei l igen Blät
t e rn , die unter einander verwachsen sind. Dass der Stipes der 
F a r m mit einer Furche durchzogen Ist, scheint hauptsäch l ich von 
seiner sp i ra l förmigen En twick lung h e r z u r ü h r e n , dass aber ausser 
den bla t t förmigen Stengeln oder den Wede ln noch ein anderer 
Stamm sich findet, kann nicht auffallen, da Xy lophy l l a dieselbe E r 
scheinung darbietet. 

W e n n es sonach scheint , als seyen bei E r k l ä r u n g der B lü the 
noch wichtigere Fragen zu beantworten, als die, i n wie weit ihre 
The i l e aus Blä t te rn gebildet seyen, so wollen w i r desshalb die 
Leh re von der Metamorphose nicht gänzl ich verwerfen; sie dü r f t e 
indessen hauptsächl ich auf folgende S ä t z e zu b e s c h r ä n k e n s e y n : 

1. Die Blü thenbi ldung beruht grossentheils auf v e r ä n d e r t e r 
Stengel- und Blat tbi ldung, und die Aehnlichkelt zwischen Stengel-
b l ä t t e m und Blüthenthei len zeigt sich auch d a r i n , dass man s ich 
sowohl von den einen als von den andern verschiedene Vorstel lun
gen machen, jeden Q u i r l entweder aus mehreren Blä t tern zusam
mensetzen , oder ihn durch Trennung eines einzigen Blattes bi lden 
lassen kann. 

2. Die Ke lchb lä t t e r haben nicht selten ungemein viel A e h n -
ü c h k e i t mit den S tenge lb lä t t e rn und ihren verschiedene!! T h e i l e n ; 
doch darf man sich hierdurch nicht verleiten lassen, bei jedem 
einzelnen Kelche angeben zu w o l l e n , auf welche We i se er aus 
Blaftmembranen, Blattstielen, Scheiden und Stipeln entstanden sey, 
denn die blattlosen Pflanzen mit vollkommen ausgebildeten Blü then 
beweisen hinreichend, dass letztere auch ohne S tenge lb lä t t e r sich 
bilden k ö n n e n , und dass der Stengel grossen A n t h e i l daran nahm. 

3. Die Bedingungen, welche zur B i l d u n g der Ke lche erforSer-
l ich s ind , kennen wi r nicht h inre ichend, und fast noch weniger 
d i e , welche pur Blumcnbi idung g e h ö r e n . D i e B l u m e n b l ä t t e r köu* 
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neu ü b r i g e n s ebenfalls als modißc i r t e S t engc lb l ä t f e r befrachtet wer
den , die nur noch mehr V e r ä n d e r u n g e n erlitten haben. !)Ie U r 
sachen, welche letztere b e w i r k e n , zu erforschen, muss sie!) der 
Naturforscher zur besondern Angelegenheit machen, denn je we
niger Kenntniss er davon hat, desto weniger darf er erwarten 
eine richtige Einsicht in jene Umwandlung zu erlangen. 

4. V o n den S taubfäden scheinen nur die Filamente nebst dem 
K o n n e k t i v auf modiheirter Blat tbi ldung zu beruhen, und der V o r 
gang dabei dem bei der Entstehung der B l u m e n b l ä t t e r sehr ähn
l i ch zu seyn. Ob und in welchem Verhä l tn i s se die Antheren zur 
Blat tbi ldung stehen, ist noch sehr zweifelhaft , indem man noch 
keine g e n ü g e n d e E r k l ä r u n g ihrer Entstehung gegeben hat. 

5. D ie ä u s s e r n Thei le der Ovarien mögen ebenfalls auf einer 
A b ä n d e r u n g der Blattbildung beruhen, die Placcnten dagegen mit 
i h ren E i e r n , und der innere T h e i l des Griffels, wor in sie sich fort
setzen , lassen sich nur durch Umkehrung der P o l a r i t ä t e rk lären 
u n d in dieser muss man auch den G r u n d suchen, warum die Blüthe 
jederzeit die Tr iebe beg ränz t . 

6. Ob man wohlthue, die W u r z e l aus geschäl ten Blattstielen 
hervorgehen zu lassen, ist z w a r einigermassen zweifelhaft, doch 
scheint damit nichts gewonnen zu w erden , da dieser Annahme 
mehrere Eigenschaften derselben sehr entgegenstehen. 

W enn sich indessen auch noch mehr zu Gunsten der Lehre 
von der Metamorphose sagen Hesse, so dar f man doch nicht glau
ben, dass sie es hauptsäch l ich gewesen sey, durch welche w i r eine 
bessere Einsicht in den B lü thenbau der einzelnen Pflanzenordnun
gen gewonnnen h ä t t e n ; man kann sich auch ohne dieselbe die 
Idee von einem allgemeinen Baue der Pflanzen und ihrer Blü then 
entwerfen und durch Vergleichung des Baues der einzelnen Ord 
nungen und Gattungen mit dem Ideal prüfen , in wie wei t sie dem
selben entsprechen; man kann , ohne von der Metamorphose etwas 
z u wissen , lehren, dass an derselben Stelle, wo gewöhn l i ch Staub
faden stehen, auch die Bedingungen eintreten k ö n n e n , U!*ter wel
chen sich B lumenb lä t t e r oder Ovarien erzeugen: man kann ohne 
dieselbe zeigen , wie die verschiedenen Abweichungen von dem 
allgemeinen Blü thenbau durch Verwachsung , T h e i l u n g , Vervielfäl
t igung! Fehlschlagen, V e r k ü m m e r u n g und ve r spä t e t e Ausbi ldung 
sich e r k l ä r e n lassen. Es ist daher mehr die vergleichende 
phologie, als die Lehre von der Metamorphose ein nothwendfges 
Bedür fn i s s für die systematische Botanik. Diess ergibt sich um 
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so mehr d a r a u s , dass die Leh re von der Metamorphose auf die 
wenigsten kryptogamlschen G e w ä c h s e anwendbar Ist, da doch, 
wenn sie aus der Na tu r der Pflanze ü b e r h a u p t f lösse , ,ke ine Aus
nahme stattfinden k ö n n t e . 

E s hat ü b r i g e n s die jetzige E r k l ä r u n g s w e l s e des B l ü t h e n b a u e s 
d i r einzelnen Gattungen besonders dar in eine schwache Seite, dass 
sie zu schwankend is t , indem sich häufig von demselben Blü then-
haue mehrere Auslegungen machen lassen. So kann man z w a r kaum 
zweifeln , dass bei den Fumarlaceen die sechs Antheren tragenden 
S t a u b f ä d e n dadurch entstehen, dass von den vier S t a u b f ä d e n , 
weiche der allgemeine B lü thenbau erfordert, s ich z w e i getheilt ha
ben; die E r k l ä r u n g liegt so nahe, dass Ich sie schon im Jahre 
1800 in der F l o r a von Erfur t g a b , und A . S t . H i l a i r e hat sehr 
U n r e c h t , wenn er sich die P r io r i t ä t zueignet, indem er 30 J ah re 
s p ä t e r davon sprach. W e n n man hingegen jetzt viele Staubfaden 
bloss durch Verdoppelung der B lumenb lä t t e r entstehen läss t , w o 
von das innere sich in einen Staubfaden verwandelt h ä t t e , u n d 
in manchen B l ü t h e n desshalb den eigentlichen Staubfadenkreis feh
len lässt , so ist diess noch sehr problemat isch, da auch du rch 
Fehlschlagen eine g e n ü g e n d e E r k l ä r u n g davon gegeben werden kann . 

Es w ä r e n daher Prüfungsmi t te l zu w ü n s c h e n , ve rmöge deren 
w i r in jedem F a l l e , wo sich verschiedene E r k l ä r u n g e n geben fas
sen , entscheiden k ö n n t e n , welche davon die richtigere sey, allein 
es scheinen sich deren nicht mehr als z w e i darzubieten, die dabei 
nicht einmal übera l l genügen . Das eine besteht nämlich dar in , dass 
man den f rühes ten Zustand des Organs bei seiner E n t w i c k l u n g 
beobachtet, das andere aber d a r i n , dass man die na tü r l i che V e r 
wandtschaft mit andern Gattungen und Ordnungen und den allge
meinen Bau berücks ich t ig t . W o diese Mitte! nicht ausreichen, 
bleiben gewöhnl i ch Zweifel d a r ü b e r ü b r i g . Das erstere scheint 
z w a r in seiner A n w e n d u n g m ü h s a m e r , aber auch um so sicherer 
zu seyn; indessen leistet es für manche Fäl le weniger als man 
glauben sollte. So hat man z. B . g e g e n w ä r t i g fast ganz aufgege
ben, zwischen einem obern und untern Ovar ium zu unterscheiden, 
indem man das letztere als verwachsen betrachtet. W o l l t e man 
aber annehmen, dass in solchen Fällen das Ovarium anfangs frei 
gefunden werden müsse, so w ü r d e man sich sehr i r r e n , und so 
geht es in vielen andern Fäüen , wo man den B a u durch Verwach
sung, Trennung nnd Fehlschlagen z u e r k l ä r e n sucht. Die n a t ü r 
liche Verwandtschaft scheint uns weit häuf iger sicher zu leiten. So 
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hat man z. B Jas L i n n e ' s c h e Nectar lum der Gattung ^%r<\p 
verschiedene Weise zu deuten gesucht: es findet Indessen n<ich 
allem Anschein seine richtigste E r k l ä r u n g in der verwandten Ord
nung der G r ä s e r , wo man einen ähnl ichen Bau in L i n n e n s Inne
rer Blumenklappe bemerkt. K u n t h sagt daher eben so k u r z , a!s 
treffend von diesem T h e ü e : ,,pa!cae superiori graminum compa^ 
randa/* E s bedarf hierbei keiner weitern besondern Auslegung, 
man mag von der Metamorphose halten, was man w i ü , man mag 
die Palea aus einem oder z w e i S t ü c k e n bestehen lassen, jeder er
fähr t damit , wie er dieses Organ zu deuten habe. Dagegen w i 
derstreitet es sogleich allen gewohnten Ansichten, wenn A. S t . 
H i l a l r e iehr t , dass der K r a n z der Narcissen eine zweite Blume 
sey, wei l in manchen Arten dieser Gattung derselbe In sechs L a p 
pen endigt, die mit den L i n n eschen Blumenblä t tern (denn er 
glaubt diese Benennung beibehalten zu k ö n n e n ) , so wie mit den 
S t a u b f ä d e n abwechselten. Denn man findet keine Nonokotylee, 
welcher man mit vollem Rechte ein zweites sechsblä t te r iges P c r i -
gonlum zuschreiben k ö n n t e , und man muss daher schon desshalb 
Ans tand nehmen, dieser E r k l ä r u n g seinen Beifall zu schenken, 
wenn auch eine weit angemessenere nicht nahe genug läge. Die
ser K r a n z ist nämlich welter nichts als eine V e r l ä n g e r u n g des 
Staubfadenrohrs, indem die Filamente , so wie bei der verwandten 
Gattung JP#Mc?*a%iM?7t, zum T h e i l blumcnblattartig sich v e r d ü n n e n , 
ü b e r die Antheren sich ve r l änge rn , und in z w e i oder drei Lappen 
auslaufen , wovon die beiden seitlichen aber mit den a n g r ä n z e n d e n 
verwachsen, und sechs mit den Abschnit ten des Perigonium ab
wechselnde Lappen bilden. Be i ]Y%?TM;s?v3 p#^M?Ms, wo das Staub
fadenrohr kurz und oft undeutlich zwölf lappig Ist, muss daher je
der Staubfaden als dreilappig betrachtet werden. 

D a es nicht in meiner Absicht liegt, mich hier In e r schöpfende 
E r k l ä r u n g e n des abweichenden B l ü t h e n b a u e s einzulassen, so breche 
ich hiervon a b , und wende mich nur noch zu den schwebenden 
Preisfragen ü b e r die Bi ldung der Blüthen der Cruciferen und der 
Moosbüchse , da diese g e g e n w ä r t i g am meisten interessiren dür f ten . 

Ueber den Blü thenbau der Cruciferen habe ich mich bereits aus. 
führlich in der botanische!! Zeitung v. Jahre 1839 No . 9 geäusse r t , 
u n d i c h f i n d c ü i c h t n ö t h i g , g e g e n w ä r t i g etwas Wesentliches davo!! 
z u r ü c k z u n e h m e n , Es können ü b r i g e n s bei Ihnen nur über die 
S taubfäden und die Karpc l l en verschiedene Ansichten gehegt wer
den , qnd so lange nicht eine ungewöhnl ich gebaute Blüthe uner-
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warteten Aufschluss gewahrt;, werden dieselben s i ch wob! schwer
l ich vollkommen vereinigen. W a s die Staubfaden betrifft, so ist 
kaum xu verkennen, dass man z w e i Reihen derselben atizunehmen 
habe., die eine Neigung z u r vollkommnen Ausb i ldung besitzen, 
nämlich eine ä u s s e r e von vier einzeln stehenden, und eine Innere 
von acht paarweise einander g e n ä h e r t e n ; da aber hierbei sowohl 
die ä u s s e r e a!s die innere Reihe den K e l c h b l ä t t e r n g e g e n ü b e r zu 
sieben kommt, so ist es allerdings wahrscheinl ich , dass eine A n 
zahl S t a u b f ä d e n fehlgeschlagen is t , welche bei ihrer Ausb i ldung 
den Blumenb lä t t e rn g e g e n ü b e r zu stehen gekommen seyn w ü r d e ; 
auch haben in der Tha t manche den k ü r z e r n Staubfaden zu r 
Seife stehende Drüsen eine solche Ste l lung, dass man sie als die 
Reste einer v e r k ü m m e r t e n mit t lem Reihe betrachten könn te . D e r 
D r ü s e n und Nebenthelle kommen ü b r i g e n s bei den Cruciferen so 
viele und von so verschiedener Lage und Bi ldung vor, dass sie die 
Theor ie eher erschweren als er leichtern, auf jeden Fal l indessen 
darauf h inweisen , dass bei dieser Ordnung eine Anlage zur A u s 
bi ldung einer noch g r ö s s e r n A n z a h l von S t a u b f ä d e n , wie bei den 
Capparideen, vorhanden ist. 

F ü r den u r sp rüng l i chen Bau des Ovariums der Cruciferen hat 
man ohne Zweife l anzunehmen, dass es aus vier S tücken zusam
mengesetzt ist, wovon aber z w e i In der Rege! fehlschlagen. E i n 
vollkommen ausgebildetes Ovar ium ist durch sich kreuzende Scheide
w ä n d e In vier F ä c h e r gethellt, und es laufen bei ihnen zu beiden 
Selten der R ä n d e r der S c h e i d e w ä n d e die Placenten herab. A u f 
welche Wel se aber diese S c h e i d e w ä n d e entstehen, d a r ü b e r kann 
man sich verschiedene Vorstellungen machen. E ine sehr einfache 
ist d i e , dass man sie für Fortsetzungen der F r u c h t b l ä t t e r e rk lä r t , 
wovon sich in jeder Scheidewand die z u n ä c h s t stehenden mit ein
ander verbunden haben. Diese Ansicht dürf te indessen Manchen 
besonders desshalb nicht gefallen, wei l dann die Placenten nicht, 
wie gewöhnl ich , an den Rand der F ruch t s tücke z u liegen kommen, 
und man anzunehmen hä t te , dass die F r u c h t b l ä t t e r sich weder an 
ihrem Rande noch in Ihren Mittelnerven beim Aufspringen trenn
ten. Versagt man aber dieser Ansicht seineu Bei fa l l , so bleibt 
kaum etwas anderes üb r ig , als die S c h e i d e w ä n d e für Fortsetzungen 
der Achse zu nehmen; denn in ihnen mit L i n d H e y ein von den 
Placenten ausgehendes Dissepimentum spurium z u erkennen, !ässt 
sich damit nicht reimen, w e i ! nicht selten ein N e r v e die Mit teüinie 
der Scheidewand durchzieht. W?as die Placenten betrifft, so gilt 
für sie das oben bemerkte Allgemeine. 
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W e l t schwerer häl t es, ü b e r die Moosbüchse etwas G e n ü g e n 
des zu sagen. !n ihrem f rühe rn Zustande gleicht sie ungemein 
einem Stempel, und wenn auch diese stempelartlgen Gebiide nicht 
wohl für Organe genommen werden k ö n n e n , weiche der Befruch
tung so gut fähig sind, als die Stempel der Phanerogamen, so d ü r 
fen w i r doch mit einem hohem Grade von Wahrscheinl ichkei t an
nehmen, dass zwischen den männl ichen und weiblichen Organen 
der Moose ein ähn l i che r polarischer Unterschied obwalte, als z w i 
schen denen der Phancrogamen. W i r können daher den griffel
artigen The i l des Moosstempels dem Griffel der Phanerogamen ver
gleichen und z w a r um so mehr, da er nicht nur in der Gestalt, 
sondern auch in der A r t sich zu entwickeln und zu wachsen mit 
letzterm ü b e r e i n s t i m m t ; doch findet darin ein Unterschied statt, dass 
er bloss aus einer einfachen Lage von Zeilen besteht, die eine hohle 
R ö h r e b i lden , so dass sowohl ein Begattungsleiter als eine wahre 
N a r b e fehlt, und eine Befruchtung nicht auf gleiche W e i s e , wie 
bei den Phanerogamen, stattfinden kann. W a s w i r also bei den 
Moosen Griffel nennen, gleicht bloss dem äusse rn Zellgewebe des 
Griffels der Phanerogamen, welches w i r der Coleorrhiza verglichen 
haben; und in der That scheint auch für die Moose diese Verg!el-
chung in anderer Hinsicht nicht unschicklich zu seyn, denn die 
ganze einfache Lage von Z e l l e n , w eiche sich vom griffelartigen 
The i l e übe r die Fruchtaulage fortsetzt, trennt s i ch , so wie sich 
die Borste erhebt, von dem innern Thei le , und w i r d in der Regel 
als Calyptra in die Höhe geführt , w ä h r e n d bloss ein geringer T h e i l 
als Scheide stehen bleibt. D i e A e h n l i c h k e i t , welche die Calyptra 
der Moose mit dem W u r z e i m ü t z c h e n von L e m n a und andern Ge
w ä c h s e n hat, ist so gross , dass schon Mehrere diese Oigane ein
ander verglichen haben, insbesondere hat L . C . R i c h a r d um
ständl ich davon gehandelt. Ist nun aber die Calyptra der Moose 
kein blattartig Gebilde, so ist schon dcsshalb zu zweifeln , ob die 
üb r igen Lagen von Z e ü g e w e b e , woraus die Moosbüchse besteht, 
für ebenso viel Schichten von b l ä t t e rn gelten kön:n?n, w ie Einige 
wol len . E s scheint dafür z w a r einigermassen ihre Trennung in 
vier und mehrere Z ä h n e und bei den verwandten Lebermoose!* in 
zwe i bis acht S t ü c k e zu sprechen, allein wenn man auf der andern 
Seite e r w ä g t , dass die F r ü c h t e der Moose in ihrem Baue und in 
ihrer En twick lung grosse Aehnl ichkei t mit den Antheren haben, 
übe r deren blattartige Na tur w i r bi l l ig Zwei fe l hegen m ü s s e n , ob 
sie s ich gleich ebenfalls auf verschiedene Weise öffnen, so muss 
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man A n s t a n d nehmen, die Thei le der Moosbüchse den Blä t t e rn 
gleich z u setzen, zumal noch Niemand beobachtet hat, dass sich 
dieselben zuweilen in Blä t ter verwandeln. W e n n w i r ü b r i g e n s 
dem Moosstempel im Allgemeinen W u r z e l p o l a r i t ä t zuschreiben, so 
mag diess, streng gcnonuncn, doch nur für seine inncrn Theile gel
ten, denn von der Calyptra und den! griffelartigen Thei le , wor in 
sie s ich fortsetzt, lässt sich diess nicht erwar ten , da sie der Co-
leor rh i rza gleichen, und vermuthiieb gehör t auch die erste Zellcnlage 
der B ü c h s e nicht hieher. 

D r . J u s r u s L i K B i G s Yerhältniss zur PÜanzenphysio-
togic, v o n D r . H t GO M o u L , ord. P r o f . der Botanik 
an d. Univ. zu Tübingen u. s w+ Tübingen^ bei 
L , F . F u K S . 1843. gi\ 8, Ii . und 59. 

Dass die Assertionen L i c b i g ' s ü b e r die E r n ä h r u n g der Pflan
zen und mehrere damit verwandte G e g e n s t ä n d e die Botaniker v ie l 
fach interessirt und die lebhaftesten Diskussionen hervorgerufen 
haben, dass namentlich auch die praktischen Beziehungen der 
neuen Lehren auf A c k e r - und W a l d b a u eine tiefe und g r ü n d l i c h e 
K r i t i k allen Botanikern zur Pflicht gemacht haben, ist unsern L e 
sern bekannt. Herr Prof. S c h l e i d e n hat bereits das W o r t er
griffen, um unter Ande rm auch die unbill igen Aeusserungen des 
b e r ü h m t e n Chemikers ü b e r die Wissenschaftl ichkeit der Botaniker 
in das rechte Lich t zu setzen. Der Verf . g e g e n w ä r t i g e r Schrift 
sieht sich ebenfalls verpflichtet, ü b e r den allgemein wichtigen Ge
genstand zu sprechen; „da L i e b i g ' s Schrift bei dem grossen N a 
men desselben, bei der K e c k h e i t , mit welcher die Ansichten des
selben als ausgemachte Wahrhei ten hingestellt wurden , geeignet 
ist, die mit der Pflanzenphysiologie weniger Vertrauten einestheils 
zu bestechen, anderntheils bei dem W i d e r s p r u c h e , in welchem 
viele seine!^Beham)tungen mit sicher ko!istatirtenThatsachen stehen, 
und bei den vielen Inkonsequenzen, die sich in der Schrift finden, 
zu verwirren." W i r müssen daher die Schrift des Her rn Prof. 
M o h l allen Freunden der Wissenschaft nachdrück l i chs t zur Lek
t ü r e und E r w ä g u n g empfehlen, indem w i r uns begnügen , die Haupt
resultate anzugeben, wie sie der He r r Verf . S. 57 ff. selbst am 
Schlüsse der Abhandlung zusammenstellt . 

Diese Resultate sind also: 
dass L i e b i g die Hülfsmi t te l , welche ihm als Chemiker z u 

Gebote standen, zur Untersuchung der in der Leh re von der E r 
n ä h r u n g der Gewächse noch zweifelhaften Punkte nicht anwendete; 

dass er auf eine, der wahren Naturforschung durchaus entge
gengesetzte Weise , seine Sch lüsse nicht auf genaue, tief ins E i n 
zelne dringende Untersuchungen s t ü t z t e , sondern als Basis dersel
ben oberflächlich im Grossen^ angestellte, der Zuve r l ä s s igke i t zum 
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man A n s t a n d nehmen, die Thei le der Moosbüchse den Blä t t e rn 
gleich z u setzen, zumal noch Niemand beobachtet hat, dass sich 
dieselben zuweilen in Blä t ter verwandeln. W e n n w i r ü b r i g e n s 
dem Moosstempel im Allgemeinen W u r z e l p o l a r i t ä t zuschreiben, so 
mag diess, streng gcnonuncn, doch nur für seine inncrn Theile gel
ten, denn von der Calyptra und den! griffelartigen Thei le , wor in 
sie s ich fortsetzt, lässt sich diess nicht erwar ten , da sie der Co-
leor rh i rza gleichen, und vermuthiieb gehör t auch die erste Zellcnlage 
der B ü c h s e nicht hieher. 
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togic, v o n D r . H t GO M o u L , ord. P r o f . der Botanik 
an d. Univ. zu Tübingen u. s w+ Tübingen^ bei 
L , F . F u K S . 1843. gi\ 8, Ii . und 59. 

Dass die Assertionen L i c b i g ' s ü b e r die E r n ä h r u n g der Pflan
zen und mehrere damit verwandte G e g e n s t ä n d e die Botaniker v ie l 
fach interessirt und die lebhaftesten Diskussionen hervorgerufen 
haben, dass namentlich auch die praktischen Beziehungen der 
neuen Lehren auf A c k e r - und W a l d b a u eine tiefe und g r ü n d l i c h e 
K r i t i k allen Botanikern zur Pflicht gemacht haben, ist unsern L e 
sern bekannt. Herr Prof. S c h l e i d e n hat bereits das W o r t er
griffen, um unter Ande rm auch die unbill igen Aeusserungen des 
b e r ü h m t e n Chemikers ü b e r die Wissenschaftl ichkeit der Botaniker 
in das rechte Lich t zu setzen. Der Verf . g e g e n w ä r t i g e r Schrift 
sieht sich ebenfalls verpflichtet, ü b e r den allgemein wichtigen Ge
genstand zu sprechen; „da L i e b i g ' s Schrift bei dem grossen N a 
men desselben, bei der K e c k h e i t , mit welcher die Ansichten des
selben als ausgemachte Wahrhei ten hingestellt wurden , geeignet 
ist, die mit der Pflanzenphysiologie weniger Vertrauten einestheils 
zu bestechen, anderntheils bei dem W i d e r s p r u c h e , in welchem 
viele seine!^Beham)tungen mit sicher ko!istatirtenThatsachen stehen, 
und bei den vielen Inkonsequenzen, die sich in der Schrift finden, 
zu verwirren." W i r müssen daher die Schrift des Her rn Prof. 
M o h l allen Freunden der Wissenschaft nachdrück l i chs t zur Lek
t ü r e und E r w ä g u n g empfehlen, indem w i r uns begnügen , die Haupt
resultate anzugeben, wie sie der He r r Verf . S. 57 ff. selbst am 
Schlüsse der Abhandlung zusammenstellt . 

Diese Resultate sind also: 
dass L i e b i g die Hülfsmi t te l , welche ihm als Chemiker z u 

Gebote standen, zur Untersuchung der in der Leh re von der E r 
n ä h r u n g der Gewächse noch zweifelhaften Punkte nicht anwendete; 

dass er auf eine, der wahren Naturforschung durchaus entge
gengesetzte Weise , seine Sch lüsse nicht auf genaue, tief ins E i n 
zelne dringende Untersuchungen s t ü t z t e , sondern als Basis dersel
ben oberflächlich im Grossen^ angestellte, der Zuve r l ä s s igke i t zum 
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Thei le völlig entbehrende Beobachtungen und auf h ö c h s t wiHtUihr-
liche Annahmen g e g r ü n d e t e Rechnungen b e n ü t z t e , dass sie daher 
g r ö s s t e n t e i l s jeder wissenschaftlichen B e g r ü n d u n g ermangeln; 

dass sein Buch , weit entfernt eine konsequente, allseitig durch
dachte Theor ie aufzustehen, voll von W i d e r s p r ü c h e n und Inkonse
quenzen is t ; 

dass er von der Organisation der Pflanzen nicht die elemen
tarsten Kenntnisse besitzt ; 

dass die Behauptung, die Pflanzenphysiologie halte den Humus 
für das hauptsächl ichs te Nahrungsmittel der P f l anzen , unwahr is t ; 

dass die Ansicht, es leben die Pflanzen bloss von unorganischen 
Substanzen, keineswegs neu, sondern eine längst i n der Pflanzen
physiologie verhandelte Streitfrage ist; 

dass die Behauptung, es hä t ten alle Botaniker es in Zwei fe l 
gezogen, dass die Pflanzen durch Zersetzung von K o h l e n s ä u r e s ich 
Kohlenstoff aneignen, eine Unwahrhei t ist; 

dass die Behauptung, es nehmen die Pflanzen keine organi
schen Substanzen auf, und können dieselben nicht ass imi l i ren , auf 
bloss theoretischen Spekulationen beruht, und jedes faktischen Be
weises entbehrt: 

dass die von L . gegebene Darstellung vom Verhal ten der 
Pflanzen zur A tmosphä re wahrend der Dunkelheit mit den That-
sachen in grellem Widerspruche steht; 

dass die Behauptung, es müssen die sickstoffhaltigen und stick
stofflosen Nahrungsmittel in genau bestimmtem Verhä l t n i s s e aufge
nommen w e r d e n , durch die chemische Analyse des Samenkornes, 
w i e der Pflanze nicht bestä t igt w i r d ; 

dass die aufgestellte Theor ie der Wechselwirthschaft mit der 
Er fahrung im Widerspruche und in sich inkonsequent is t ; 

dass die Ansicht , es nehmen Pflanzen im Sommer ihre Nah rung 
einzig und allein aus der A t m o s p h ä r e , völlig unricht ig ist. 

Dagegen hat L i e b i g 
in Beziehung auf die Abstammung des S t i cks toßs der Pflanze 

aus dem Ammoniak der A tmosphä re einen die Wissenschaft för
dernden Gedanken ausgesprochen ; 

in Beziehung auf die Aufnahme von Salzbasen es wahrschein
l ich gemacht, dass sich die Menge derselben nach der Sä t t i gungs -
kapac i t ä t der von den Pflanzen gebildeten S ä u r e n r ichte . 

E i n l a u f b e i d e r k. b o t a n i s c h e n G e s e l l s c h a f t 
vom 19. bis 24. Januar 1843. 

1) Nov. Act. Academ. Caesar. Leopold. Carol. Natur. Curiosor. V o l . X V I H . Sup
plement. H . auch unter dem Titel: Die Cykiose des Lebemssaftes "* den 
Pflanzen von Dr. C. H . S ch u 11 z. Mit 33 SteindrucktafeiH. Breshn und 
Bonn 1841. 

2) Nov. Act. Academ. Caesar. Leopold. Carol. Natur. Curiosor. Vo! X I X . 
P. II. Cum tab. X L V . \ratis!av. et Bonn 1842. 

3) Nova genera plantarutn Airicae proponit et describit Ch. F . H o c i s t c t r 
ter. Continuatio. 

4) Sileneae Scandinaviae in genera naturalia disposita ab E . F r i e s , 
5) Samenvcrzeichniss von Karlsruhe. 
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Thei le völlig entbehrende Beobachtungen und auf h ö c h s t wiHtUihr-
liche Annahmen g e g r ü n d e t e Rechnungen b e n ü t z t e , dass sie daher 
g r ö s s t e n t e i l s jeder wissenschaftlichen B e g r ü n d u n g ermangeln; 

dass sein Buch , weit entfernt eine konsequente, allseitig durch
dachte Theor ie aufzustehen, voll von W i d e r s p r ü c h e n und Inkonse
quenzen is t ; 

dass er von der Organisation der Pflanzen nicht die elemen
tarsten Kenntnisse besitzt ; 

dass die Behauptung, die Pflanzenphysiologie halte den Humus 
für das hauptsächl ichs te Nahrungsmittel der P f l anzen , unwahr is t ; 

dass die Ansicht, es leben die Pflanzen bloss von unorganischen 
Substanzen, keineswegs neu, sondern eine längst i n der Pflanzen
physiologie verhandelte Streitfrage ist; 

dass die Behauptung, es hä t ten alle Botaniker es in Zwei fe l 
gezogen, dass die Pflanzen durch Zersetzung von K o h l e n s ä u r e s ich 
Kohlenstoff aneignen, eine Unwahrhei t ist; 

dass die Behauptung, es nehmen die Pflanzen keine organi
schen Substanzen auf, und können dieselben nicht ass imi l i ren , auf 
bloss theoretischen Spekulationen beruht, und jedes faktischen Be
weises entbehrt: 

dass die von L . gegebene Darstellung vom Verhal ten der 
Pflanzen zur A tmosphä re wahrend der Dunkelheit mit den That-
sachen in grellem Widerspruche steht; 

dass die Behauptung, es müssen die sickstoffhaltigen und stick
stofflosen Nahrungsmittel in genau bestimmtem Verhä l t n i s s e aufge
nommen w e r d e n , durch die chemische Analyse des Samenkornes, 
w i e der Pflanze nicht bestä t igt w i r d ; 

dass die aufgestellte Theor ie der Wechselwirthschaft mit der 
Er fahrung im Widerspruche und in sich inkonsequent is t ; 

dass die Ansicht , es nehmen Pflanzen im Sommer ihre Nah rung 
einzig und allein aus der A t m o s p h ä r e , völlig unricht ig ist. 

Dagegen hat L i e b i g 
in Beziehung auf die Abstammung des S t i cks toßs der Pflanze 

aus dem Ammoniak der A tmosphä re einen die Wissenschaft för
dernden Gedanken ausgesprochen ; 

in Beziehung auf die Aufnahme von Salzbasen es wahrschein
l ich gemacht, dass sich die Menge derselben nach der Sä t t i gungs -
kapac i t ä t der von den Pflanzen gebildeten S ä u r e n r ichte . 

E i n l a u f b e i d e r k. b o t a n i s c h e n G e s e l l s c h a f t 
vom 19. bis 24. Januar 1843. 

1) Nov. Act. Academ. Caesar. Leopold. Carol. Natur. Curiosor. V o l . X V I H . Sup
plement. H . auch unter dem Titel: Die Cykiose des Lebemssaftes "* den 
Pflanzen von Dr. C. H . S ch u 11 z. Mit 33 SteindrucktafeiH. Breshn und 
Bonn 1841. 

2) Nov. Act. Academ. Caesar. Leopold. Carol. Natur. Curiosor. Vo! X I X . 
P. II. Cum tab. X L V . \ratis!av. et Bonn 1842. 

3) Nova genera plantarutn Airicae proponit et describit Ch. F . H o c i s t c t r 
ter. Continuatio. 

4) Sileneae Scandinaviae in genera naturalia disposita ab E . F r i e s , 
5) Samenvcrzeichniss von Karlsruhe. 
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